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Redensart Appell vor etwas haben:
Angst, Respekt, Scheu vor etwas
haben. Der Appell ist ein aus der
französischen in die deutsche Mi-
litärsprache übernommener Aus-
druck: Weckruf, Antreten, Über-
prüfen der Mannschaft . Diese Ak-
tivitäten mögen manchem
Schwaben beim Barras (Militär-
dienst) Angst eingejagt haben. –
Das französische Wort appel
(Grundbedeutung: Ruf) hat neben
vielen bedeutungsähnlichen Ver-
wendungen auch die spezielle Be-
deutung signal donné par le clairon
ou le tambour pour assembler les sol-
dats. Sonner l’appel (das mit der
Trompete oder der Trommel ge-
gebene Signal, um die Soldaten
zusammen zu rufen. Zum Appell
blasen). – Aus der Militärsprache
des Barras ist das Wort dann all-
gemein im Alltag gebräuchlich
geworden; so kann Sebastian Blau
im Gedicht „D Vogelschaich“ von
jungen Spatzen angesichts einer
Vogelscheuche behaupten: „De
jonge Spatze‘ dia hend all vor de-
re‘ schwaaze‘ Gstalt Appell“. 

.●.●
Schwäbisch g'schwätzt
Von Hermann Wax

Appell

Kripo infomriert über
aktuelle Betrugsmaschen
EHINGEN (sz) - Am Dienstag,
5. März, ist um 19.30 Uhr Poli-
zeioberkommissar Reiner
Schneider zu Gast im Kolping-
haus in Ehingen. Schneider
kommt von der Kriminalpolizei
Ulm, Abteilung Prävention, und
wird über die aktuellen Betrugs-
maschen aufklären und Tipps
geben. Alle Interessierten sind
dazu eingeladen, teilt das Kol-
pinghaus mit.

Vorösterliches Treffen für
Senioren in Kirchbierlingen
KIRCHBIERLINGEN (sz) - Zu einem
vorösterlichen Seniorennach-
mittag bei Kaffee, Kuchen und
Getränken lädt das DRK Ehingen
am Dienstag, 5. März, ab 14 Uhr
in das Musikerheim nach Kirch-
bierlingen ein. Manfred Hagen,
Gaufachwart Naturschutz Alb-
Donau-Kreis, hält den Vortrag
mit dem Titel „26 x die
Schweiz“. Eine Anmeldung ist
nicht erforderlich.

Kurz berichtet
●

ROTTENACKER - Landwirtschaft,
Klima, Wirtschaft, Europa und die
Achse Bayern und Baden-Würt-
temberg – das waren die Haupt-
themen beim Jahresempfang des
Landes- und Fraktionsvorsitzen-
den der CDU Baden-Württemberg,
Manuel Hagel, in Rottenacker.
Hauptredner an diesem Abend
war der Fraktionsvorsitzende der
Europäischen Volkspartei (EVP)
Manfred Weber von der bayeri-
schen CSU, der den Anwesenden
versprach, sich in Europa für den
Bürokratieabbau und eine gere-
gelte Migration einzusetzen. 

Wer an diesem Donnerstag-
abend nach Rottenacker gefahren
ist, muss sich schon ein wenig selt-
sam vorgekommen sein. An den
Zufahrtsstraßen zur Halle wim-
melte es von Polizisten, die in
Mannschaftstransportwagen am
Straßenrand standen. Im Foyer
der Halle waren schwer bewaffne-
te Beamte – alles wirkte wie ein
Hochsicherheitstrakt. „Es ist viel
Polizei da. Ich habe das so nicht ge-
wollt. Bei uns braucht man keine
Angst vor den Bauern haben. Das
ist auch gut so, weil wir anständig
mit ihnen umgehen“, waren nach
der Begrüßung die ersten Worte
von Manuel Hagel, der dann auch
den ersten Beifall der knapp 600
Gäste bekam. Die Ereignisse rund
um die Bauernproteste in Biber-
ach verurteilte Hagel indes aufs
Schärfste. „Protest kommt vor in
einer Demokratie. Die Regierung
muss auch Demonstrationen aus-
halten, wenn gewisse Gruppen un-
zufrieden sind. Das alles muss
aber friedlich und ohne Gewalt
passieren“, so Hagel, der dann auf
Schwäbisch deutlich wurde. „Es
gab eben auch ein paar Seggl in Bi-
berach, die aber nicht für die Land-
wirte in unserer Region stehen.
Unsere Bauern sind anständige
Leute und dürfen nicht in die rech-
te Ecke gedrückt werden. Wir dür-
fen jetzt nicht alle Bauern zu Ex-
tremisten erklären, weil sie es
eben auch nicht sind.“ 

Hagel wollte damit aber auch
das Thema beenden und den Blick
auf die positiven Dinge seiner Hei-
mat lenken. So bezeichnete er die
Region als Scharnier zwischen Alb
und Oberschwaben mit dem
höchsten Turm der Christenheit
in Ulm. „Und wir leben mitten in
Europa. Europa ist doch für uns
auch ein Lebensgefühl“, betonte
Hagel in Richtung seines Gastes
Manfred Weber, der von dem CDU-
Landesvorsitzenden erfuhr, dass
die Region rund um Ehingen und
Ulm die Tradition mit der Moder-

ne verbindet, Handwerk und Inno-
vation bereithält sowie an Be-
währtem festhält und Neues wagt.
„Das alles hier ist idealtypisch für
Baden-Württemberg“, so Hagel,
der den Alb-Donau-Kreis mit all
seinen Weltmarktführern als Im-
pulsgeber für Europa bezeichnete.
Als Beispiel nannte er mit Liebherr
den größten Arbeitgeber der Regi-
on, aber auch kleine Firmen wie
Zell in Rottenacker oder die Firma
Denkinger mit ihrem neuen Logis-
tikzentrum an der Schiene nannte
Hagel als Beispiele. „Mit mehr
Mut, mehr Tempo und mehr Ta-
ten“ könne man was erreichen.
Dass die deutsche Wirtschaft um
0,3 Prozent schrumpft und die in
Baden-Württemberg um 0,9 Pro-
zent mache Hagel Sorgen. „Wir
wachen gerade aus einem Mär-
chen auf. Wir haben die Sicherheit
an die USA exportiert, die Vorpro-
duktion an China und die Energie
an Russland. Das funktioniert
nicht mehr“, so Hagel, der beklag-
te, dass eine Welt, in der alles re-

guliert und abgesichert wird, also
eine Welt ohne Risiko, einen All-
tag ohne Freiheit bedeute.

Der CDU-Europaabgeordnete
Norbert Lins, der ebenfalls zu Gast
war, freute sich darüber, dass er
kurz vor „zwei seiner Chefs“ spre-
chen durfte. „Zum einen vor mei-
nem Landesvorsitzenden und zum
anderen vor meinem Fraktions-
vorsitzenden im Europäischen
Parlament“, erklärte Lins, der die
aktuellen Bauernproteste als
„mehr als berechtigt“ bezeichne-
te. „Wir haben zu viel geregelt, zu
viel reguliert. Auch in anderen
Ländern finden Bauernproteste
vor dem Hintergrund der europäi-
schen Agrarpolitik statt. Es
kommt aber selten in Europa vor,
dass die Deutschen eine Revoluti-
on starten und auf die Straße ge-
hen. Zu viel ist zu viel“, so Lins, der
einen kurzen Blick nach Frank-
reich warf. Denn auch dort seien
die Bauern auf die Straße gegan-
gen und innerhalb von zehn Tagen
habe die Regierung die Kürzungs-

pläne vom Tisch genommen und
ein 400 Millionen-Euro-Hilfspaket
für die Landwirtschaft geschnürt.
„Und was passiert in Deutsch-
land? Praktisch nichts, nur ein
bisschen was wird zurückgenom-
men“, betonte Lins. 

Ganz heimisch in Rottenacker
fühlte sich dann auch der Haupt-
redner des Abends, Manfred We-
ber aus Niederbayern. „Ich habe
mich gleich sehr wohl gefühlt
beim Reingehen in die Halle. Ich
habe gehört, dass der Landkreis zu
den blasmusikreichsten Landkrei-
sen in Deutschland gehört. Ich
war selbst Trompeter“, so Weber,
der dann erklärte: „Auch wir in
Bayern müssen vor unseren Bau-
ern keine Angst haben. Und ich
wurde hier von vielen mit Grüß
Gott begrüßt, das kommt auch
nur noch in Bayern und hier vor.“
Weber, als Fraktionschef der
christlich-demokratischen und
bürgerlich-konservativen Mit-
gliedsparteien in der Europäi-
schen Union, betonte dann, dass

bis zu 80 Prozent der Agrarpolitik
auf europäischer Ebene gemacht
werde. „Manuel Hagel hat eine
wichtige Stimme für Baden-Würt-
temberg. Wenn ich ihn reden hö-
re, höre ich jemanden, der die Poli-
tik von der Sache her sieht. Er ist
liberal und konservativ und hat ei-
ne starke Stimme. Und er wird
künftig die Stimme der Baden-
Württemberger in der Welt sein“,
sagte Weber und spielte dabei na-
türlich auf das höchste politische
Amt im Ländle an und bekam da-
für auch viel Beifall aus den Rei-
hen der Zuhörerinnen und Zuhö-
rer. 

Für Weber gehe es politisch ak-
tuell darum, „unser Wohlstands-
modell in die Zukunft zu führen“.
Denn laut dem Europapolitiker
würde sich momentan „Funda-
mentales ändern“, vor allem beim
Blick auf Asien, speziell China.
„Dieser Markt war die vergange-
nen 15 Jahre stark für uns. Das än-
dert sich aber“, so Weber, der er-
klärte, dass „unser Wohlstands-
modell massiv unter Druck steht“.
„Wir müssen, wie früher Franz-Jo-
sef Strauß, auch heute wieder in
den Flieger steigen und die Märkte
von morgen besuchen. Dazu zähle
ich Indien, Australien und ganz
Südamerika“, betonte Weber. Sor-
gen bereitet dem 52-Jährigen auch
der Klimawandel, Klimafragen sei-
en die historischen Fragen unserer
Generation. In Sachen Mobilität
plädierte Weber für eine Techno-
logieoffenheit und bezeichnete es
als großen Fehler, den Verbrenner-
motor ab 2035 verbieten zu wol-
len. „Wir servieren so den Chine-
sen unseren deutschen Otto- und
Dieselmotor auf dem Silberta-
blett“, mahnte Weber. 

In Sachen Migration stellte der
EU-Politiker klar: „60 Prozent der
Menschen, die nach Baden-Würt-
temberg kommen, sind keine
Flüchtlinge oder politisch Verfolg-
te. Wir müssen an den europäi-
schen Außengrenzen entschei-
den, wer zu uns darf. Denn der
Staat entscheidet das, nicht die
Schlepperbanden“, so Weber, der
zum Abschluss seiner Ausführun-
gen einen Blick nach Russland
warf. „Putin hasst die Art, wie wir
in Freiheit und Demokratie le-
ben“, sagte Weber, um anschlie-
ßend in angeregte Gespräche beim
„come together“ einzutauchen. 

Für die musikalische Unterhal-
tung des Abends sorgte der Musik-
verein „Edelweiß“ Rottenacker,
die Bewirtung übernahm die TSG
Rottenacker. Die Organisation
führten Hagels Zweitkandidat
Walter Haimerl und Rottenackers
Bürgermeister Karl Hauler.

Blick auf Landwirtschaft und Europa 

Von Tobias Götz 
●

Als Gastgeschenk überreichte Rottenackers Bürgermeister Karl Hauler (Zweiter von rechts) seinen Gästen (v. l.) Norbert
Lins, Manuel Hagel und Manfred Weber eine Grillzange aus Rottenacker, verbunden mit dem Wunsch, dass die EU das
Grillen nicht verbieten wird. FOTO: TG

Beim Jahresempfang von Manuel Hagel (CDU) werden viele Themen besprochen 

Der CDU Landes- und Fraktions-
vorsitzende Manuel Hagel dis-
kutiert am Mittwoch, 13. März,
beim Forum der VR-Bank Alb-Blau-
Donau zwischen 10 und 12 Uhr in
der Hochsträßhalle Schwörzkirch
als Podiumsgast über das Thema
„Landwirtschaft im Wandel“. Neben
Hagel werden in Reinhard Funk
(Vorstandsvorsitzender Vieherzeu-
ger-Gemeinschaft eG) und Ernst

Landwirtschaftsforum sind alle,
die Interesse haben. Nach der
Diskussion schließt sich eine offene
Fragerunde an. Da das Platzange-
bot begrenzt ist, wird um eine
Anmeldung unter Telefon 07391/
50050 oder unter 
●» www.vrbankabd.de

/landwirtschaftsforum gebeten.
Der Eintritt ist kostenlos, im Anschluss
wird zu einem Imbiss eingeladen.

Buck (Vorsitzender des Kreisbau-
ernverbands Ulm-Ehingen) zwei
Vertreter aus der Landwirtschaft
auf dem Podium Platz nehmen. Als
Vertreter der Gastronomie konnte
die Bank Simon Tress gewinnen. Er
ist Bio-Spitzenkoch und Inhaber
mehrerer Bio-Restaurants auf der
Schwäbischen Alb. Von der Bank ist
Vorstandsmitglied Daniel Staiger
auf dem Podium. Eingeladen zum

Forum zur Landwirtschaft 

EHINGEN - Am Fasnetssonntag
1924, es war der 2. März 1924, gab
es zum ersten Mal in Ehingens
Straßen ein Krettenweib zu sehen.
Wie kam diese originelle Figur zu-
stande? Franz Högerle aus Ehin-
gen (1898-1983) hatte wohl im al-
penländischen Raum Fastnachts-
figuren gesehen, einen in einem
Korb sitzenden Mann, der von ei-
ner Frau getragen wird. Dieses Mo-
tiv findet sich in verschiedenen
Versionen in Tirol, in Südtirol, in
der Lombardei und der Schweiz.
Franz Högerle muss stark beein-
druckt gewesen sein. Er wollte ei-
ne solche Figur auch in Ehingen le-
bendig werden lassen.

Er bastelte für sich selbst ein
Krettenweib zusammen. Im Haus
des Schumachers Adolf Gloker,
seines späteren Schwiegervaters,
in der Tuchergasse 763 (später 38,
heute abgebrochen), setzte Franz
Högerle die Teile zusammen, die
für ein Krettenweib notwendig
sind. Sophie Scham vom Friseur-
geschäft am Lammberg unter-
stützte Franz Högerle bei der Um-
setzung der Idee. Am Lammberg
im Scham‘schen Friseurgeschäft
dürfte die Perücke für die „män-
nertragende Puppe“ entstanden
sein. Auch Eduard Ege, Sattler-

meister aus der Unteren Stadt, war
am Werk beteiligt. Er fertigte die
notwendigen Lederarbeiten an.

Zum Fasnetssonntag 1924 war
alles zusammen. Franz Högerle
brachte die vorgefertigten Teile
nach Dettingen und legte sich dort
im Bahnhof das Krettenweib an.
Er kaufte dem Vernehmen nach
zwei Fahrkarten, er war gewissen-
haft – aber auch der Schalk saß
ihm im Nacken – und fuhr mit
dem Zug nach Ehingen. Dort ging

er die Bahnhofstraße hinauf und
durchstreifte die Ehinger Straßen
mit seiner originellen Figur.

Es war ein einmaliger Auftritt.
Soweit bekannt, ist Franz Högerle
nie wieder als Krettenweib aufge-
treten. Doch die Figur ist nicht in
Vergessenheit geraten. Aus den
1930er-Jahren gibt es ein Foto von
ein paar wenigen Krettenweibern
bei einem Umzug in der Oberen
Hauptstraße. Nach dem Krieg ha-
ben einige der Gründerväter der

Narrenzunft sich der Figur erin-
nert und diese in die Ehinger Fas-
net als festen Bestandteil inte-
griert. Erstmals werden sie in der
„Schwäbischen Zeitung“ 1953 als
Ehinger Fasnetsgruppe erwähnt.
Am 12. Januar 1956 wird Heribert
Hepp als Zunftmeister der Kret-
tenweiber genannt.

Friseurmeister Franz Rederer
(Jahrgang 1934), sein Friseursalon
befand sich neben dem Schlössle,
war Anfang der 1950er-Jahre da-
bei, als die Krettenweibergruppe
gegründet wurde. Er berichtet,
dass damals die Männer in den
Kretten ein Clownkostüm trugen:
Spitzhut, angeklebter Schnurr-
bart, Clownkragen und große Flie-
ge. Er war für das Schminken ver-
antwortlich, das sehr aufwendig
war. Bei den ersten Narrentreffen
nach dem Krieg waren die Kretten-
weiber ein richtiger „Hingucker“.
Die originelle Figur wurde mit viel
Beifall vom Publikum am Straßen-
rand bejubelt. Später wurde der
Clown durch das „Bäuerle“ er-
setzt. Markenzeichen sind bis heu-
te der Dachauerhut, weißes Hemd
und schwarze Schleife sowie eine
rote, selten eine grüne Weste. In
Erinnerung an die Auftritte der
Krettenweiber in den 1950er- und
1960er-Jahren traten am Fasnets-
dienstag 2024 vier Figuren im
Clownkostüm auf.

Das Krettenweib wird stattliche 100 Jahre alt 
Ein Rückblick auf die Entstehungsgeschichte der besonderen Ehinger Fasnetsfigur 

Krettenweiber in den 1960er-Jahren, Krettenweib als Clown an der Fasnet 2024,
das inzwischen abgebrochene Haus Gloker (Tuchergasse 38) und das Ehepaar
Högerle. FOTOS: ARCHIV SEIBOLD

Ein Gastbeitrag von
Hans Peter Seibold 

●

ALB-DONAU-KREIS (sz) - Das neue
Versicherungsjahr für Kleinkraft-
räder, S-Pedelecs und E-Scooter
hat am 1. März begonnen. Ein
Versicherungsschutz ist seither
nur mit gültigem blauen Kennzei-
chen vorhanden. Darauf weist die
Polizei hin.

Bis zu einer Geschwindigkeit
von 45 km/h wird keine Zulassung
über die Kfz-Zulassungsstelle be-
nötigt. Eine Betriebserlaubnis und
eine Haftpflichtversicherung sind
trotzdem erforderlich, so die Poli-
zei. Als Nachweis für eine beste-
hende Versicherung dient dabei
das Versicherungskennzeichen.
Das muss jedes Jahr zum 1. März
gewechselt werden.

Die Versicherung ist immer
wichtig, so die Polizei weiter.
Denn bei einem Unfall können
sehr schnell Sach- oder Personen-
schäden entstehen. Ein Verursa-
cher ohne Versicherungsschutz
muss mit seinem Privatvermögen
für den Schaden aufkommen,
schreibt die Polizei in ihrer Mit-
teilung weiter. 

Folgende Fahrzeuge benötigen
ein Versicherungskennzeichen:

● Kleinkrafträder mit einem
Hubraum von maximal 50 ccm

und einer bauartbedingten
Höchstgeschwindigkeit von ma-
ximal 45 km/h. Also:

● Mofas, Mopeds sowie Roller
bis max 50 ccm Hubraum.

● Quads und Trikes, wenn diese
über die gleichen Vorgaben

verfügen.
● Mofas und Mopeds aus Pro-

duktionen der ehemaligen DDR
mit einer Höchstgeschwindigkeit
von maximal 60 km/h, die erst-
mals vor dem 1. März 1992 versi-
chert waren.

● Vierrädrige Leichtkraftfahr-
zeuge bis maximal 350 kg Leer-
masse und einer Höchstge-
schwindigkeit von maximal 45
km/h.

● auch Segways, bei der der
elektrische Antrieb eine Höchst-
geschwindigkeit von 20 km/h er-
möglicht.

● Pedelecs mit Motoren über
250 Watt bzw. einer Tretunter-
stützung über 25 km/h oder einer
Anfahrhilfe über 6 km/h.

● Motorisierte Krankenfahr-
stühle (Führerscheinklasse M
und S).

● Neu wird ein Versicherungs-
kennzeichen auch für E-Scooter
mit Betriebserlaubnis benötigt.

S-Pedelecs und E-Scooter
brauchen blaues Schild

Stichtag für neue Versicherung war 1. März – Auch
motorisierte Krankenfahrstühle benötigen Versicherung


